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Ers te Le sung: aus dem Buch 
Je sa ja 56,1.6-7

So spricht der Herr: Wahrt das
Recht, und sorgt für Ge rech tig keit;
denn bald kommt von mir das
Heil, mei ne Ge rech tig keit wird
sich bald of fen ba ren.
Die Frem den, die sich dem Herrn
an ge schlos sen ha ben, die ihm
die nen und sei nen Na men lie ben,
um sei ne Knech te zu sein, 
al le, die den Sab bat hal ten und
ihn nicht ent wei hen, die an mei-
 nem Bund fest hal ten, sie brin ge
ich zu mei nem hei li gen Berg und
er fül le sie in mei nem Bet haus mit
Freu de. Ih re Brand op fer und
Schlacht op fer fin den Ge fal len auf
mei nem Al tar, denn mein Haus
wird ein Haus des Ge bets für al le
Völ ker ge nannt.

Ant wort psalm: 67 (66),2-3.5.6 u. 8
Kehr vers: Die Völ ker sol len dir
dan ken, o Gott, dan ken sol len dir
die Völ ker al le.

Euch, den Hei den, sa ge ich: Ge ra-
 de als Apos tel der Hei den prei se
ich mei nen Dienst, weil ich hof fe,
die An ge hö ri gen mei nes Vol kes
ei fer süch tig zu ma chen und we-
 nigs tens ei ni ge von ih nen zu ret-
 ten. Denn wenn schon ih re Ver-
 wer fung für die Welt Ver söh nung
ge bracht hat, dann wird ih re 
An nah me nichts an de res sein als
Le ben aus dem Tod.
Denn un wi der ruf lich sind Gna de

und Be ru fung, die Gott ge währt.
Und wie ihr einst Gott un ge hor-
 sam wart, jetzt aber in fol ge ih res
Un ge hor sams Er bar men ge fun-
 den habt, so sind sie in fol ge des
Er bar mens, das ihr ge fun den
habt, un ge hor sam ge wor den, 
da mit jetzt auch sie Er bar men
fin den.
Gott hat al le in den Un ge hor sam
ein ge schlos sen, um sich al ler zu
er bar men.

Zwei te Le sung: aus dem Brief 
des Apos tels Pau lus an die Rö mer 11,13-15.29-32

In je ner Zeit zog Je sus sich in
das Ge biet von Ty rus und 
Si don zu rück. Da kam ei ne 
ka naa nä i sche Frau aus je ner
Ge gend zu ihm und rief: Hab
Er bar men mit mir, Herr, du
Sohn Da vids! Mei ne Toch ter
wird von ei nem Dä mon ge-
 quält. Je sus aber gab ihr kei ne
Ant wort.
Da tra ten sei ne Jün ger zu ihm

und ba ten: Be frei sie von ih rer
Sor ge, denn sie schreit hin ter
uns her. Er ant wor te te: Ich bin
nur zu den ver lo re nen Scha fen
des Hau ses Is ra el ge sandt.
Doch die Frau kam, fiel vor
ihm nie der und sag te: Herr, 
hilf mir!
Er er wi der te: Es ist nicht recht,
das Brot den Kin dern weg zu-
 neh men und den Hun den vor-

 zu wer fen. Da ent geg ne te sie:
Ja, du hast recht, Herr! Aber
selbst die Hun de be kom men
von den Brot res ten, die vom
Tisch ih rer Her ren fal len.
Da rauf ant wor te te ihr Je sus:
Frau, dein Glau be ist groß.
Was du willst, soll ge sche hen.
Und von die ser Stun de an war
ih re Toch ter ge heilt.

Evan ge li um nach Mat thä us 15,21-28
3Wenn du im Ge bet kei nen Trost
fin dest, wenn du das Ge fühl hast,
ins Lee re hi nein zu spre chen, dann
kann die ses Ge bet das kost bars te
sein, das du je ge spro chen hast.
Denn du be test nicht um dei net -
wil len, son dern um Got tes wil len. 
Su che den Gott des Tros tes, nicht
die Trös tun gen Got tes.

3 Ver trau en fällt leicht, so lan ge al-
 les gut geht, so lan ge wir klar se hen.
Ganz an ders sieht es aus, wenn wir
uns im Dun kel be fin den. Dann 
wei ter ver trau en und un ser Ja sa gen,
wenn uns ein Schwert durchs Herz
dringt, das ist ein Schritt auf dem
Weg zur Hei lig keit.

Kar di nal Ba sil Hu me († 1999)

Ak tu ell

„Das Wunder ist des Glau-
bens liebstes Kind“, sagte
schon Johann Wolfgang
von Goethe. Wer den Ge-
heimrat kennt, weiß, das
war nicht als Kompliment
gedacht. 
Im heutigen Evangelium
geht es um ein Wunder. 
Eine Mutter ist tief besorgt
über eine scheinbar un-
heilbare Krankheit ihrer
Tochter. Und sie bittet 
Jesus, ihr Kind zu heilen.
Zwei Momente kommen
bei dieser Erzählung er-
schwerend hinzu. Die Frau
ist keine Jüdin. Nach einem
damals weit verbreiteten
Verständnis war Jesus also
gar nicht „zuständig“ für
sie, und tatsächlich rea-
gierte Jesus aufs Erste auch
gar nicht.
Aber die Frau lässt nicht 
locker, sie bittet und bittet
und hört nicht auf zu bit-
ten. Sie tut es auf ihre Wei-
se, sie schreit, sie fällt auf
die Knie, und sie negiert 
alle möglichen Einwände.
Sie hört nicht auf zu glau-
ben, dass Jesus doch für sie
zuständig ist und dass nur
er ihr helfen kann.
Natürlich geht es dieser

Ein Grund 
zum Wundern

Karl-Richard Essmann

Das Wort zur Schrift

Mutter um die Gesundheit
ihrer Tochter, aber sie zeigt
auch einen unerschütterli-
chen Glauben an Jesus.
Man weiß zwar nicht, wie
diese Frau zum Glauben
an Jesus gekommen ist.
Aber man erfährt, dass 
Jesus schon von allem An-
fang auch von Nichtjuden
als der Messias für alle
Menschen erahnt wurde.
Dieses Bekenntnis der
Frau brachte Jesus zum
Handeln. Ihre Tochter
wurde gesund. 
Goethe hat schon recht.
Glaube hat manchmal 
etwas mit Wundern zu tun.
Aber ganz anders als 
Goethe es gemeint hat.
Das eigentliche Wunder 
ist nämlich der Glaube.

Mag. Dr. Karl-Richard Ess-
mann ist Professor an der
Kirchlichen Pädagogischen
Hochschule in Wien.
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Auch im Dun kel ver trau en


